Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 20.1. 2013 über Joh 12, 34-36
Liebe Gemeinde, 

erinnern Sie sich an eine Situation,
bei der Sie in keinem guten Licht gestanden sind?

Ich sollte mit 17 bei einem Gitarrenvorspiel
der Musikschule mitmachen.

Aufregende Sache!
Ich habe daheim und im Gitarrenunterricht 

mein Stück kräftig geübt.

Ich konnte es in- und auswendig.

Eigentlich müsste es ein Super- Auftritt werden! 

Aber dann – als ich an die Reihe kam,

und vorne vor meinen Noten saß – 

alle Augen waren auf mich gerichtet – 

da ging nichts mehr!

Zwei-drei Takte

und dann riss völlig der Faden.

Der Kopf war leer.

Ich saß hilflos auf meinem Stuhl.

Peinliche Stille.

Hörte ich jemand lachen?

Dann wurde mir der Spannungsbogen zu groß.

Mit einem Kraftausdruck 
habe ich mein Vorspiel beendet
und verließ die Bühne.
Für diesen Auftritt habe ich mich noch lange geschämt.

Da hatte ich mich in keinem guten Licht gezeigt.

Ja, so Erlebnisse können einem lange nachgehen:

Wenn man sich irgendwo blamiert hat.

Wenn man Fehler gemacht hat,

die man sich selber nicht verzeihen kann.

Wenn die anderen mich plötzlich 
von meiner schwachen und unsicheren Seite her erleben.

Jeder von uns möchte ja gern 

in einem guten Licht dastehen.
Und es verletzt,
es demütigt

und macht krank,

wenn wir über eine längere Zeit hinweg

nicht so gesehen
und nicht so gewürdigt werden,

wie wir uns das im Tiefsten wünschen.

Von diesem Licht spricht unser heutiger Predigttext.
Er steht im Joh, Kp. 12, 32-36:
Jesus sagt zu den Menschen,

die um ihn herumstehen:

„Wenn ich erhöht werde von der Erde,

dann will ich alle zu mir ziehen.“

Auf diese Weise deutete Jesus seinen Tod am Kreuz an.

Die Menge entgegnete ihm:

„Aus dem Gesetz wissen wir,

dass Christus für immer bei uns bleibt.

Wie kannst du dann sagen:

„Der Menschensohn muss erhöht werden?

Wer ist überhaupt dieser Menschensohn?!“

Jesus antwortete ihnen:

„Das Licht ist nur noch kurze Zeit bei euch.

Geht euren Weg, solange ihr das Licht habt,

damit die Finsternis euch nicht überfällt.

Wer im Finstern unterwegs ist,

weiß nicht, wohin er gerät.
Glaubt an das Licht,

solange ihr es bei euch habt,

damit ihr Kinder des Lichtes werdet.“

„Glaubt an das Licht!“ - 
Worum geht es denn bei unserem Christsein?
Doch darum,
dass wir das Vertrauen haben dürfen:

„Ich stehe im rechten Licht.

Ja, ich stehe in einem guten Licht da,

weil Gott mich in dieses Licht hinein stellt.“
Sicher, wenn ich allein auf  mich selber schaue,
dann ist da oft mehr Dunkelheit als Licht:

Mir fehlt im entscheidenden Augenblick der Mut.
Ich bin gerade dann mit mir beschäftigt,

wenn ich offen für den anderen sein sollte.

Ich verhalte mich kleinlich und nachtragend,
wenn Großzügigkeit und Vergebungsbereitschaft

von mir gefordert wäre.

Ich – für mich alleine betrachtet – 
gebe oft kein gutes Bild ab.

Und trotzdem – 

trotz aller meiner dunklen und beschämenden Seiten

stehe ich im Licht.

Das ist mein Glaube.

Der Glaube,

dass Gott eine fragwürdige und angreifbare Person
gut dastehen lässt.
Einfach aus dem Grund,
weil er das will.
„Glaubt an das Licht.“,
sagt Jesus.

Es wäre natürlich viel einfacher,

wenn ich das nicht glauben müsste.

Wenn das für mich und für jeden anderen
ganz offensichtlich wäre.

Wenn ich das täglich spüren könnte:

„Ich bin der Mensch,

der von Gott mit Liebe angesehen wird!“

Und ich eine Ausstrahlung hätte,

dass jeder, der in meiner Nähe ist,

sofort davon überzeugt wäre:

„Das ist ein Mann,

der im Licht Gottes lebt!“

Aber so ist das nicht.

„Glaubt an das Licht.“,

heißt es.

Und mit diesem Glauben ist Arbeit verbunden.
Es ist eine Arbeit,
mich immer neu an etwas zu erinnern,

was mich mein Alltag ständig  wieder vergessen lässt.

Es ist eine Arbeit,

das sehen zu lernen,

was weder ich noch andere
auf den ersten Blick wahrnehmen können.

Aber es ist eine vielversprechende
und eine lohnenswerte Arbeit.

„Glaubt an das Licht.“ - 
Für mich persönlich heißt das,

dass ich mir jeden Morgen 
noch vor dem Aufstehen
im Bett das Wort aus dem Propheten Jesaja, im Kp. 43 zusage
(und dabei meinen eigenen Namen einfüge):

„So spricht der Herr, 

der dich geschaffen hat, Wolfgang:

Fürchte dich nicht,

denn ich habe dich erlöst.

Ich habe dich bei deinem Namen gerufen,

du bist mein.

… Weil du in meinen Augen so wertgeachtet
und auch herrlich bist.
Und weil ich dich liebhabe.“
Das ist meine Sehhilfe am Beginn eines neuen Tages.
Die Entscheidung,

mich ganz bewusst 

heute in Gottes gutes Licht zu stellen.

Noch bevor meine eigenen Gedanken

oder die Äußerungen von anderen 

versuchen,

dieses Licht wieder zu trüben.

Nichts anderes, liebe Gemeinde,
ist christlicher Glaube:

Es zuzulassen,

dass Gott mich schön findet.

Nicht weil ich eine so erfreuliche Erscheinung wäre,

sondern weil Gott alles Unansehliche
und Mißratene an mir

in seine Liebe mit einschließt.
Weil Gott diese dunklen Seiten von mir 

in sich selber aufnimmt

und am Kreuz beiseiteschafft.
Diese Tat und dieser Blick Gottes sind es,
die meine Schönheit hervorrufen.

Ich denke da an die Geschichte von Don Quichote,
dem „Ritter von der traurigen Gestalt“,

der gegen Windmühlenflügel kämpft.

Dieser Don Quichote hat eine bemerkenswerte 

Fähigkeit:
Er kann Menschen auf eine Weise sehen,

wie andere – und wie sie sich selber – 

nicht sehen können.

In einem Musical „Der Mann von La Mancha“ 

wird das näher ausgeführt:

Da ist Aldonza, eine junge Frau.
Sie ist von ihrer Mutter vernachlässigt worden
und ist dann auf die schiefe Bahn gekommen.

Mit der Zeit hat Aldonza jeglichen Respekt 

vor sich selbst verloren.

Keiner achtet sie
und sie selbst ist voller Schuldgefühle und Hass gegen sich.

Und dann taucht eines Tages Don Quijote auf
und tritt in ihr Leben.

Er freundet sich mit ihr an

und beginnt um sie zu werben,

indem er versucht,
ihr ein Gefühl für ihre Würde und ihren Wert zu geben.

Er nennt sie „Dulcinea“ – 

„meine Schöne“,

oder er redet sie mit „meine Dame“ an,

als wäre sie von adliger Herkunft.

Doch alle seine Bemühungen sind vergebens.
Aldonzo kann es nicht annehmen,

so gesehen, so angeredet zu werden.

Ja, es macht sie sogar wütend.

Und so lässt sie Don Quichote ein ums andere Mal 
abblitzen.

Der aber gibt nicht auf.
Nun ist es im Musical so,

dass hinter Don Quichote,

langsam ein anderer -  Jesus Christus hervortritt.

Er gibt der jungen Frau zu verstehen,
dass die Bemühungen des Ritters um sie 

noch eine viel tiefere Bedeutung haben.

Letztlich darf sie aus den Worten,

die Don Quichote zu ihr sagt,

auch die Anrede Gottes an sie heraushören.

Und so sagt Christus zu ihr

„Deine Vergangenheit darf dich nicht bestimmen.

Alle stolpern auf dem Weg.

Alle suchen in den falschen Armen nach Liebe,

suchen an den falschen Stellen nach Glück.

Du bist „meine Dame“.

Lass dir meine Liebe gefallen!“

Dieses Werben berührt das Herz der Frau.
Sie fängt an, sich mit anderen Augen zu sehen.

Und schließlich ruft sie laut in den Zuschauerraum 

hinaus:

„Von heute an heiße ich nicht mehr Aldonzo.

Ich bin Dulcinea – „meine Schöne!“
„Glaubt an das Licht 
damit ihr Kinder des Lichtes werdet.“ - 
Kind-sein ist etwas Dauerhaftes.

Mein Leben lang bleibe ich das Kind meiner Eltern.

Je öfter wir uns das in unserem Tagesablauf 

bewusst machen:
„Ich darf mich jetzt einem guten Licht sehen,

weil ich in Gottes Licht stehe.“
Je öfter wir diese Sichtweise üben,
desto deutlicher wird uns werden:

„Das bleibt.

Dieses Licht bleibt bei mir und um mich herum.

Egal, wie die anderen mich gerade sehen.

Egal, wie blöd ich mich gerade verhalten habe.

Egal, wie unzufrieden ich im Moment mit mir bin. - 
Immer noch fällt gutes Licht auf mich.
Weil dieses Licht, mit dem Christus mich berührt hat,

 jetzt mein Wesen ausmacht.

Weil ich durch ihn ein „Kind des Lichtes“ bin.
Sie ahnen vielleicht,

welcher Sprengstoff, welches Potential, 
welche Möglichkeiten,

in dieser Art, uns zu sehen, versteckt liegen!
Alle Störungen unseres Selbstwertgefühls,

alle Hemmungen und Ängste
gegenüber unseren Mitmenschen 

müssen sich in diesem Licht auflösen!
Nun ist der Glaube kein fertiges Produkt,

sondern ein Weg.
Aber ein Weg,
auf dem es Fortschritte gibt.

Fortschritte in der Gelassenheit, im Mut 

und in der inneren Ruhe. 

In einem Buch der Bibel,
im Hohenlied,

wird das einmal schön ausgedrückt.

Da sagt die Frau über ihre Beziehung zu dem Mann, 
der sie liebt – 

und das kann man zugleicht als Rede der Seele 

über ihre Beziehung zu Gott verstehen:

„Ich bin geworden in seinen Augen wie eine, 

die Frieden findet.“
Das ist es,

was in uns wächst,

wenn wir uns mit den Augen Gottes anschauen:

Wir finden zu einer Lebensgewissheit.

In aller äußeren Unruhe,

wissen wir uns von Gott gehalten.

Das schenkt uns inneren Frieden.

„Glaubt an das Licht 

damit ihr Kinder des Lichtes werdet.“ - 
Noch ein letztes Wort dazu:

Woran erkennt man,

dass wir Christen sind?

Wir haben einen Blick für Gottes Licht bekommen.
Und wir sehen,

dass auch der andere in Gottes Licht steht.

Das darf man von uns Christen erwarten.
Und das muss bei uns auch zu spüren sein.

Zumindest der Versuch,

der tägliche Versuch,

beim störenden, beim nervenden, 

beim schwierigen Zeitgenossen 

darauf zu achten,

dass auch auf ihm ein Blick der Liebe ruht.

Gott möchte,

dass wir daran arbeiten.

Wir erkennen und erleben in einer Beziehung immer das,
worauf wir zu achten gewohnt sind.

Beim Störer sind das seine störenden Seiten.
Aber es gibt noch mehr an ihm zu sehen.

So wie es auch bei uns mehr zu sehen gibt.

Schon der Versuch,
einmal für den anderen zu beten,

und ihm Gottes Segen zu wünschen,

kann unseren Blick verändern.

Das mag in manchen Fällen ein mühsamer Weg sein.
Aber wir gehen diesen Weg nicht ohne Hilfe.

Gott sei Dank,
dass wir „Kinder des Lichtes“ sein dürfen.

Er schenke es,
dass Licht von uns ausgeht.



Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:
Herr Jesus Christus,

Danke ,

dass das Licht deiner Liebe auf uns fällt.

Danke Herr,

dass dein Licht in uns leuchtet,

als eine Quelle von Mut, von Kraft, von Trost, von Gelassenheit.

Herr, es gibt so viel Dunkles

auch hier, in unserer Umgebung.

Hilf uns,

dass wir dein Licht hineintragen können,

da wo einer sich alleingelassen fühlt,

wo einer kämpft mit einem Problem,

da, wo einer einen Anstoß, eine Ermutigung braucht,.

Dein Wort, Herr,

ist das Licht für unseren Weg.

Hilf uns,

dass wir uns immer wieder neu

in dieses Licht hineinstellen.
Dass wir uns Zeit nehmen,

deine Worte zu lesen,

und sie in uns aufzunehmen.

Herr, für alle Menschen in unserer Gemeinde,

die krank sind,

bitten wir:

Berühre ihren Körper mit deiner heilenden Kraft.

Begleite sie auf dem Weg zu einer Untersuchung oder einer Operation.

Und lass mitten in ihre Sorgen und Ängste

dein Licht des Vertrauens und der Zuversicht fallen.

Schenke Geduld und einen langen Atem,

wo es notwendig ist.
Gemeinsam, Herr, beten wir mit deinen Worten:

